Im Wald und auf dem Felde
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Ganz alleine bin ich heut
durch den dunklen Tann gegangen,
hört vom Dorf her Festgeläut
gar froh die Glocken sangen.

Golden floss ins Land der Tag
Vögel sangen Gott zu Ehre,
so als ob der Erden Hag
kündet das es Sonntag wäre.

Friedlich Stille im Revier
unter mächtig Eichenbäumen,
junge Stämme dort zur Zier
sprießen auf besonnten Räumen.

Friedlich ruht im Wald ein Bach
über mir das Blätterdach,
und auf meines Schrittes Wegen,
ich erlebe göttlich` Segen.

Fröhlich grüßt mich Land und Feld
wo noch friedsam ruht die Welt,
Schmetterlinge tänzelnd ziehen
auf den Wiesen Blumen blühen.

Abseits von all lärmend Leben
ich gern meine Schritte lenke,
so erkenne was gegeben
uns vom Herren als Geschenke.

Viel zu selten Dank, wir sagen
für die Schönheit dieser Welt,
viel zu oft wir in uns tragen
Fragen über Macht und Geld.

Viel zu oft den Freund vergessen
was macht Leben, unbeschwert,
oft auf Technik wir besessen
doch ist Technik lebenswert?

Viel am Wegrand wir nicht sehen
da der Blick uns oft verstellt,
wir mit Kummer, uns umgeben
nicht mit Schönheit dieser Welt.

Selten wir Gedichte lesen
Epen, aus einst alter Zeit,
uns in Hektik oft begeben
doch genügend wir an Zeit.

Wir nach vielen Dingen streben
sehen nicht was alles da,
wir vergeuden viel vom Leben
sehen nicht, dass Gott uns nah.

Peter Leitheim







